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HANDY-CHAT

Ulrike Menzel 
Theologische Vorständin 
Samariteranstalten 

Nicole Drews 
Kaufmännische Vorständin 

Samariteranstalten 

Ja. Es heißt „Alles neu?“, in Anlehnung an die biblische 
Jahreslosung für 2026. 
10:21

„Gott spricht: Siehe, ich mache alles neu!“ 
Eine Losung, die gut zu Ostern passt. Ostern ist Erneuerung. 
Schließlich feiern wir die Auferstehung von Jesus. 10:22

Spuren des Neuen können wir in unserem 
Alltag suchen und mitgestalten.

10:25

In der Jahreslosung geht es um die Hoffnung, dass Gott 
alles neu macht, was Leben zerstört und belastet.  
10:25

Aha. Daher das neue Unterwegs-Thema „Alles neu“. 
Aber warum ist es diesmal als Frage formuliert? 
Machen wir doch sonst nicht.  

10:27

Das haben wir viel diskutiert in der Redaktionssitzung. 
Letztendlich machen wir im Alltag ja nicht alles radikal neu. 
Vieles brauchen wir beständig. Deshalb die Frage.
10:29

Regelmäßige Abläufe und Routinen sind wichtig für alle, 
die bei uns leben, lernen und arbeiten.  
Das gibt Sicherheit und Orientierung. 10:30

Im Terminkalender steht “Redaktionssitzung”. 
Gibt’s ein neues Thema? 10:20

Genau. Schauen wir mal, was für tolle 
Artikel dieses Mal hereinflattern. 

10:32

Ich wünsche uns allen eine interessante Ausgabe. 
Frohe Ostern! 

10:33

Margarete Rammelfanger
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in der Arbeit mit Menschen ihre Erfüllung. Das 
höre ich bei den Willkommenstagen für neue 
Mitarbeitende immer wieder. 
 
Mit den Willkommenstagen für neue Mitar-
beitende begannen wir im letzten Jahr neu. 
Drei Vormittage im Juni, September und 
Dezember 2025 brachten rund 60 Mitarbei-
tende aus den verschiedenen Bereichen der 
Samariteranstalten mit beeindruckenden 
Lebenswegen und Einstellungen zusammen. 
Die meisten kommen über die Empfehlung 
von Bekannten und Verwandten zu uns. Bitte 
arbeiten Sie alle weiterhin daran mit, dass das 
so bleibt. Denn das zeigt die Qualität der  
Arbeit und des Miteinanders in den Samari-
teranstalten am besten, die unsere beständige 
Pflege braucht.  
 
Die größte Neuheit 2025 war der Umzug des 
Samariter-Shops, der Kerzenmanufaktur und 
der Nähstube der Christophorus-Werkstätten 

Als ich 2019 in die Samariteranstalten kam, 
begegnete mir der Wunsch nach frischem 

Wind und neuen Ideen. Im Kennenlernen der 
Bereiche und Menschen sah ich viel Be-
währtes und beeindruckend Gutes. Ich wurde 
stolz, ein Teil der Samariteranstalten zu sein, 
und bin es weiterhin.  

Später kam mir das Gefühl entgegen: In den 
Samariteranstalten wird alles neu. Ich konnte 
das Gefühl verstehen: neuer Vorstand – zum 
ersten Mal in der Geschichte der Samariter-
anstalten zwei Frauen an der „Spitze“ – und 
viele andere neue Leitungspersonen. Auch in 
den Samariteranstalten sind wir mittendrin 
im Wechsel der Generationen. Und dass 
manche in ihrem Berufsleben noch einmal 
eine neue Perspektive suchen, bringt auch uns 
neue Mitarbeitende und Schülerinnen und 
Schüler an der Korczak-Schule in mittleren 
Lebensjahren. Viele sind in ihrem bisherigen 
Beruf nicht mehr zufrieden und finden bei uns 

Alles neu? 
Unsere Theologische Vorständin Ulrike Menzel erzählt,  

was sich alles verändert hat. 

© Gerry Miller
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in die Fürstengalerie im Stadtzentrum von 
Fürstenwalde. Seit der Eröffnung reißen die 
Kundenströme im Samariter-Shop nicht ab. 
Die Samariteranstalten beleben auch mit 
Kerzenmanufaktur und Nähstube die Fürsten-
galerie in der Mitte der Stadt. Dass das so 
gut gelingt, freut uns als Vorstand sehr. 
Und wir danken den vielen aus den 
Christophorus-Werkstätten, dem tech-
nischen Dienst und der Verwaltung der 
Gesamt-Samariteranstalten herz-
lich, die das mit viel Einsatz, Mühe 
und Kraftanstrengung im Planen 
und Umsetzen möglich gemacht 
haben. Auch den beteiligten Mitar-
beitenden der Stadt Fürstenwalde 
und des Landkreises Oder-Spree 
sowie der Firmen sind wir für ihre 
Unterstützung und die gute Zusam-
menarbeit dankbar. Zur Belebung 
der Fürstengalerie trägt auch das 
Ambulant betreute Wohnen bei, das wir seit 
2022 wieder in eigener Regie aufbauen. Wir 
freuen uns, dass die engagierte Arbeit nun 
ebenfalls in der Mitte von Fürstenwalde 
präsent ist. 
 
Neu in den letzten Jahren wurde das Logo der 
Samariteranstalten. Da wir gern mit anderen 
zusammenarbeiten und uns seit 2020 auch in 
Social Media zeigen, brauchen wir ein Logo, 
das sich mit weiteren Logos gemeinsam und 
digital gut verwenden lässt. Das jetzige Logo 
betont, dass wir „Samariter“ sind und rückt 
die „Anstalten“ in den Hintergrund. Außerdem 
einigten wir uns mit den Bereichsleitungen 
auf eine Farbpalette, die wir seitdem verwen-
den. Der Samariter-Shop zeigt diese Farb-
palette in voller Breite. Demnächst werden 
auch neue Fahnen mit dieser Farbpalette bei 
uns wehen.  
 
Neu errichtet wurde vor zwei Jahren der 
Anbau an Kirche und Festsaal. Die 
Denkmalpflege setzte unseren Wünschen 
enge Grenzen. Trotzdem ist etwas Schönes 
entstanden. Vor allem haben Kirche und Fest-
saal nun endlich barrierefrei zu erreichende 
Toiletten. Und das Epitaph von Friedrich 
Stachat bekam einen neuen Standort. Dieses 
Kunstwerk war 1972 für die kinderpsychia-
trische Rehabilitationsklinik geschaffen wor-
den, die Dr. Susanne Stachat aufbaute und 
leitete. 1991 wurde die Klinik zur Burgdorf-
Schule und das Kunstwerk Teil des Foyers. Das 
Epitaph erinnert an die Menschen, die im Rah-
men der nationalsozialistischen T-4-Aktion 
(„Euthanasie“) aus den Samariteranstalten 
deportiert und in Tötungsanstalten ermordet 

wurden. Nie wieder dürfen Menschen als 
lebensunwert verachtet werden. 
 
Noch vieles andere wurde in den letzten 
Jahren neu. Neue Vorgaben im Brandschutz 

erforderten eine Menge Umbaumaßnah-
men. Ein zentrales Qualitätsmanagement 
wurde aufgebaut. Das erleichtert die Ar-
beit in den Bereichen, wenn Prozesse und 
Formulare, die alle brauchen, zentral zur 

Verfügung gestellt werden. Nach-
haltigkeit war schon lange ein 
Thema. Der Technische Dienst der 
Christophorus-Werkstätten setzt 
seit über 20 Jahren Projekte um, die 
Energie sparen und Ressourcen 
schonen. Beim Neubau der Verwal-
tung 2012 wurden bereits LED-
Leuchten installiert. Zunehmend 
setzen wir auf E-Mobilität und auf 
das, was jeder und jede einzelne 

tun kann: sparsam mit Wasser umgehen, 
Stoßlüften statt dauerhaft angeklappte Fen-
ster bei laufender Heizung, möglichst keine 
Lebensmittel wegwerfen. Die Umsetzung des 
Bundesteilhabegesetzes ist in der letzten 
Phase. Das bedeutet viel Aufwand, aber auch 
nicht nur Neues für uns. Dafür, dass Menschen 
ihre einmalige Individualität in Gemein-
schaft leben können, standen die 
Samariteranstalten schon zu DDR-
Zeiten. 

 Ulrike Menzel 
Theologische Vorständin 

TITELTHEMA

Zunehmend  
setzen wir auf  

E-Mobilität und 
auf das, was jeder 
und jede einzelne 

tun kann.

Ein Grabmal für Menschen ohne Grab: Das Epitaph von Friedrich Stachat steht nun im Anbau zur Kirche.
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NEU ENTDECKT

Im Wintergarten im Haus Germania befindet 
sich eine Wandmalerei. Die Wandmalerei 

zeigt Venus, wie sie sich über den vermeintlich  
widerspenstigen Amor beugt. Venus erhebt 
die rechte Hand mit einem Baumzweig zum 
Schlag. Die Mutter-Kind-Darstellung stammt 
vermutlich von Wilhelm Fleischmann. Fleisch-
mann war ein Fürstenwalder Malermeister 
nach der Jahrhundertwende, vor dem ersten 
Weltkrieg. In dieser Zeit muss die Wandmale-
rei entstanden sein. Das Bild hatte wiederum 
eine Bronze-Skulptur zur Vorlage, mit dem 
Namen „Venus züchtigt Amor“.  

1927 ging die Villa in den Besitz der  
Samariteranstalten über. Das Bild 
war also bei der Übernahme schon 
im Haus. Die Villa war Pfarrhaus 
der Familie Burgdorf bis 1975. Die 
Wandmalerei wurde vermutlich 
irgendwann im 20. Jahrhundert 
überdeckt. Später, in den neun-
ziger Jahren war das Haus der 
Sitz der Samariter-Verwaltung.  
 
2016 haben Restaurateure bei  
Abbeizarbeiten die Wandmalerei wie-
derentdeckt. Leider war die Hälfte der 
Malerei schon abgebeizt. Ein weiterer 
Schaden ist dem Lochfraß zuzuschrei-
ben. Viel wurde leider zerstört, sodass 

nur noch 60 Prozent erhalten sind. Das Bild 
wurde dann freigelegt, stellenweise gekittet 
und retuschiert.  
 
Ein Jahr später schrieb Chantal Udine 
Wiertzoch ihre Bachelor-Arbeit über 
die Konservierungsarbeiten der 
Wandmalerei. Sie erstellte ein  
Konservierungs-, Restaurierungs- und  
Präsentationskonzept. Schematisch 
erarbeitete Frau Wiertzoch eine Bestands- und  
Zustandsaufnahme sowie ein Schadens- 
glossar. Interessant zu erwähnen ist noch, 
dass die Wandmalerei laut Wiertzoch „mit ver-
schiedenen Erdpigmenten gemalt wurde. Als 
Bindemittel wurden vermutlich Leinöl, Voll-Ei 

und Firnis verwendet“.  
 

Wer sich für die vollständige Bachelor-
arbeit und die dazugehörigen Fotos  

interessiert, der kann sich gern bei 
Frau Mischer oder Herrn Witte mel-
den. Wir beantworten gern weitere 
Fragen. Vielen Dank an Frau  
Wiertzoch für die Zurverfügung-
stellung ihrer Bachelorarbeit.  
 

 Adriana Mischer,  
Fachkraft Teilhabemanagement 

Markus Witte, 
Öffentlichkeitsbeauftragter

Vor zehn Jahren wurde das Wandgemälde im Haus Germania 
freigelegt und konserviert. Durch Zufall hat ein Mitarbeiter auf 
die Bachelorarbeit einer Studentin aufmerksam gemacht, die den 
Prozess der Restauration wissenschaftlich aufgearbeitet hat.

Haus Germania in Fürstenwalde-Süd

Nur 60 Prozent 
des Bildes sind 

erhalten. 

Gustav Eberleins “Venus züchtigt Amor”, 1882 - 1884 

© Kunsthalle zu Kiel
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KORCZAK-SCHULE

Felice Merten und Lena Degler sind neu an der Korczak-Schule.  

Es ist der Beginn einer jungen Freundschaft.

Veränderung  
ist Chance 
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KORCZAK-SCHULE

Alles neu – diese Worte beschreiben einen 
Moment im Leben, den jeder Mensch 

kennt. Sie stehen für Veränderung, für Auf-
bruch, aber auch für Unsicherheit. Besonders 
spürbar wird dieses Gefühl beim Übergang in 
einen neuen Lebensabschnitt. Eine neue 
Schule ist genauso ein Einschnitt, Bekanntes 
bleibt zurück, Neues beginnt. 

Mit einer neuen Schule verändert sich fast 
alles auf einmal. Neue Menschen begegnen 
einem jeden Tag, Gesichter, Namen und Stim-
men, die zunächst fremd wirken. Man weiß 
noch nicht, wer freundlich ist, wer ähnlich 
denkt oder wer vielleicht einmal ein wichtiger 
Teil des eigenen Lebens wird. Doch aus ersten 
Gesprächen können Freundschaften entste-
hen, die langsam wachsen und lange be-
gleiten. Dieser Weg braucht Zeit, Mut und 
Offenheit. 
 
Auch die neue Umgebung spielt eine große 
Rolle: neue Gebäude, neue Wege, neue 
Räume. Anfangs fühlt sich alles unge-
wohnt an. Man sucht nach Orien-
tierung, nach vertrauten Orten, nach 
einem Platz, an dem man sich sicher 
fühlt. Mit der Zeit wird aus dem Frem-
den etwas Vertrautes. Schritt für 
Schritt entsteht ein neues Gefühl von 
Zuhause. 
 
Ein neuer Lebensabschnitt bringt nicht 
nur äußere Veränderungen mit sich, 
sondern auch innere. Man wächst an 
neuen Aufgaben und Herausforderun-
gen. Neues Wissen wird vermittelt – nicht nur 
im Unterricht, sondern auch im Umgang 
miteinander. Man lernt, Verantwortung zu 
übernehmen, selbstständiger zu handeln und 
mit unterschiedlichen Menschen 
zurechtzukommen. Lernen findet nicht nur 
aus Büchern statt, sondern im täglichen 
Miteinander. 
 
Doch wo Neues beginnt, muss man auch Ab-
schied nehmen. Abschied von der gewohnten 
Umgebung, von alten Routinen, von Men-
schen, die einen lange begleitet haben. Dieser 
Abschied kann schwerfallen. Erinnerungen 
bleiben, ebenso wie Dankbarkeit für das, was 
war. Abschied bedeutet jedoch nicht, alles hin-
ter sich zu lassen, sondern Platz zu schaffen 
für das, was kommt. 
 

Am Ende steht die Erkenntnis, dass Verän-
derung auch eine Chance ist. Eine neue 
Schule, neue Menschen, neue Freunde, neues 
Wissen und eine neue Umgebung eröffnen 
Möglichkeiten, sich weiterzuentwickeln. Alles 
ist neu und genau darin liegt der Anfang von 
etwas Gutem. 
 
Unser erster Tag an der Korczak-Schule am 8. 
September 2025 war der Anfang von etwas 
ganz Besonderem, unserer Freundschaft. 
 
In der Berufsschule hat alles ganz normal 
angefangen. Wir kannten uns kaum, vielleicht 
nur vom Sehen. Doch an diesem Tag kamen 
wir durch das Spiel Werwolf ins Gespräch. 
Zwischen lustigen Anschuldigungen, Diskus-
sionen und viel Lachen haben wir gemerkt, 
dass wir auf einer Wellenlänge sind. 
 

Was als einfaches Spiel begann, wurde 
schnell zu einem echten Gespräch. Wir 
haben uns über verschiedene Dinge unter-

halten, Gemeinsamkeiten entdeckt 
und gemerkt, wie entspannt und 
natürlich sich alles anfühlt. Es war kein 
besonderer Plan dahinter. Es ist einfach 
passiert. 
 
Dann kam der Moment, der alles ins 
Rollen brachte. Felice sagte: „Wow, 
jetzt hab ich mich endlich getraut, dich 
anzusprechen.“ 
 
Dieser Satz war der Anfang von etwas, 
das zeigt, wie aus etwas Neuem etwas 

Vertrautes werden kann. Seit diesem Tag 
lachen wir zusammen, unterstützen uns in 
der Schule und wissen, dass wir uns aufeinan-
der verlassen können. Kein großes Drama, kein 
außergewöhnliches Ereignis. Wir sind einfach 
zwei Menschen, die sich getroffen und eine 
ehrliche Freundschaft aufgebaut haben. 
 
So zeigt sich, was „alles neu“ bedeuten kann. 
Es sind nicht nur Veränderung und Unsicher-
heit, sondern auch Begegnungen, die bleiben. 
Manchmal beginnt etwas Großes ganz leise 
mit einem Gespräch, einem Lächeln oder 
einem einfachen Satz. Und plötzlich wird aus 
einem neuen Anfang eine Geschichte, die man 
nicht mehr missen möchte. 
 

 Felice Merten und Lena Degler, 
angehende Sozialassistentinnen.

Was als  
einfaches 

Spiel begann, 
wurde schnell 

zu einem 
echten 

Gespräch.
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Samariteranstalten 2045 
 

Wie wollen wir im Jahr 2045 leben? 
Wie wollen wir arbeiten? 

Wie wollen wir lernen? 
Wie stellen wir uns die Samariteranstalten der Zukunft vor? 

 
Jetzt mitmachen! 

Macht ein Projekt zur Zukunft der Samariteranstalten. 
 

Zeigt Eure Ideen. 
Zeigt Eure Wünsche. 
Zeigt Eure Visionen. 

 
Alle können mitmachen. 

Bewohnerinnen und Bewohner, Mitarbeitende, Beschäftigte aus der Werkstatt, 
Schulklassen, Gruppen aus den Bereichen. 

 
Wichtig: 

Euer Projekt ist eine Team-Arbeit. 
Ein Team kann bis zu 10 Personen haben. 

 
So könnt Ihr Euer Projekt zeigen: 

• als Präsentation mit Bildern ohne Worte oder 
• als Video (1-2 Minuten, bitte ohne Ton) 
• zusätzliche Erläuterungen in Worten 

 
Die Videos und Präsentationen der Projekte werden beim Samariterfest 2026 

gezeigt. Alle sollen sie verstehen können.  
Deswegen werden nur Bilder ohne Worte gebraucht.  

 
Die besten drei Team-Projekte bekommen die schönen Pokale und tolle Preise. 

 
Einsendeschluss: 

31. Juli 2026 
 

Schickt Euer Gemeinschaftsprojekt an: 
Irina Blodau per E-Mail unter i.blodau@samariteranstalten.de  

oder an Samariteranstalten, Langewahler Straße 70, 15517 Fürstenwalde/Spree 
 

Habt Mut und zeigt Eure Ideen. 
Wir freuen uns auf Eure Ideen für die Samariteranstalten der Zukunft! 
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ALTENPFLEGE-WOHNHEIM
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Im Januar fand die erste Domsingstunde im Katharina von Bora-Haus mit Kantor Peter 
Kubath statt. Die Domsingstunde wird von der Evangelischen Kirchengemeinde Region 
Fürstenwalde/Spree organisiert und findet zukünftig einmal im Monat statt.

Neue  
Verbindungen 

eingehen   d 

Das Katharina von Bora-Haus geht neue Wege.  
Vieles wird hinterfragt. Aber ein bewährtes Rezept bleibt: 
Menschlichkeit, Nähe und Verlässlichkeit.,
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Veränderung beginnt selten bei null. Oft 
wächst Neues aus dem, was sich bewährt 

hat. Auch bei uns im Haus ist es genau dieser 
Gedanke, der uns in die Zukunft begleitet: Be-
währtes erhalten, weiterentwickeln und dort, 
wo es nötig ist, neue Wege gehen. 

Die stationäre Altenpflege steht vor großen 
Herausforderungen. Umso wichtiger ist es, 
bestehende Strukturen zu hinterfragen, neue 
Stellschrauben zu finden und Pflege immer 
wieder neu zu denken, ohne dabei das aus den 
Augen zu verlieren, was sich über Jahre be-
währt hat: Menschlichkeit, Nähe und Ver-
lässlichkeit. 
 
In diesem Sinne gehen wir neue Verbindun-
gen ein. So steht unter anderem der Wechsel 
der Wäscherei bevor, ein Schritt, der organi-
satorisch viel mit sich bringt, aber auch neue 
Möglichkeiten eröffnet. Ebenso freuen wir uns 
sehr darüber, dass der Samariterchor künftig 
regelmäßig zu uns kommen wird und unser 
Haus mit Musik, Gemeinschaft und Freude er-
füllt. 
 
Auch baulich wird sich etwas verändern. Die 
weiteren Bädersanierungen sind ein wichtiger 
Schritt, um Komfort, Sicherheit und Lebens-
qualität für unsere Bewohnerinnen und Be-
wohner weiter zu verbessern. Im letzten Jahr 
bekamen die Fenster zur August-Bebel-Straße  
einen Sonnenschutz. Auch das ein großer 
Fortschritt. Nicht alles muss neu sein, aber 
manches darf und muss sich verändern, damit 
es gut bleibt. 
 
Wie in der Pflege gilt auch im Leben: Nicht 
jeder Neuanfang bedeutet einen Bruch. 
Manches wächst leise weiter. Der Frühling 
zeigt es uns jedes Jahr aufs Neue. Nach 
dem Winter beginnt alles wieder zu 
blühen, Knospen öffnen sich, Neues 
entsteht oft aus Wurzeln, die schon 
lange da sind. 
 
So verstehen wir auch unseren Weg: 
mit Respekt vor dem Bestehenden, Offenheit 
für Neues und dem gemeinsamen Blick nach 
vorn. Schritt für Schritt, miteinander und mit 
dem Ziel, ein gutes Zuhause und einen 
wertschätzenden Arbeitsplatz zu gestalten. 
 

 Jeannette Ahrend, Hausleitung  
Karin Senst, Mitarbeiterin Katharina von Bora  

Wünsche der  

Mitarbeiterschaft 

Manches 
wächst leise 

weiter.

Mehr  
Zeit für die  

Bewohnerinnen  
und Bewohner 

haben

Technische  
Innovationen 

nutzen

Weiterhin  
tolle Betreuungs-

angebote anbieten 
können

Weiterhin  
gute Anleitung  
für Azubis und  

Praktikant*innen 
garantieren

Azubis  
wert- 

schätzen



ALTENPFLEGE-WOHNHEIM

Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe zur Veröffentlichung 

auszuwählen und zu kürzen. 

MEINUNGEN DER LESERSCHAFT

Mit der „Unterwegs“ – einfach „stark“.  Stark auch das, was ich über Bewohner so lese. Das sind wirklich nicht mehr die  „Unmündigen und Elenden“ aus § 2 der Satzung. Das ist eine „starke“ Leistung (um bei  
dem Begriff zu bleiben), sicherlich auch der Gesellschaft insgesamt, aber auch von allen 
Menschen, die sich täglich auf sehr unterschiedliche Art für Samariter engagieren. Ohne 
Gottes Segen wäre das nicht zu schaffen gewesen.   Der Redaktionskreis nebst Autoren von Unterwegs hat es wieder geschafft, das Thema 
„Stark“ aus unterschiedlichen – immer interessanten – Perspektiven zu beleuchten.  
Den Damen und Herren scheint das bei nahezu jedem Titelthema zu gelingen.  Kompliment … ich fand diesmal alle Aufsätze gut und lesenswert. 

               Jens C. Franze (Rechtsanwalt,1996-2012 Vorsitzender des Vorstands,  2012-2018 Vorsitzender des Kuratoriums der Samariteranstalten)  

 
               (ehemaliger Lehrer der Korczak-Schule)  
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Als HEP lebst du deinen eigenen 
Rhythmus - Reality statt Remote.

Du lernst neue Menschen kennen 
und entdeckst Perspektiven.

Durch deine Unterstützung verän-
derst du das Leben von Menschen. 

Echte Erfolge, echte Reaktionen: 
Deine Arbeit wird dir sofort direkt 
und ehrlich zurückgespiegelt.  

KI-sichere Jobs: Heilerziehungs-
pflege ist zukunftssicher und uner-
setzlich.  

Sei Du selbst. Als Heilerziehungs-
pfleger:in hast du meist keinen 
Dresscode oder Berufsbekleidung.  

Eine Initiative des  
evangelischen Fachverbands  

für Teilhabe

HEILERZIEHUNGSPFLEGE. 
WAS IST DAS? 

Als Heilerziehungspfleger:in (HEP) begleitest du 
Menschen mit Behinderung im Alltag. Du stärkst 
ihre Selbstständigkeit und unterstützt sie dabei, 
dass sie ihr Leben so leben können, wie sie 
möchten. 

VON WOHNGRUPPE  
BIS FREIZEITPARK  

Heilerziehungspfleger:innen arbeiten überall, wo 
Menschen Support brauchen: in Wohngruppen, in 
der Schule, im Job oder bei Freizeit-Action.  
Kein Tag wie der andere.

„Wir sind stolz auf die HEP-Kampagne des BeB. 
Auch bei uns in Fürstenwalde kannst du den HEP 
lernen. Komm zur Korczak-Schule, wo Herz auf 
Wissen trifft.“ 

Antje von Mersewsky,  
Christophorus-Werkstätten 
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Jasmin  

Brauns

Dieter Becker

mittendrin

Sabine Detzner

Thomas Kitzrow

Alexander  

Teske

Christian Haupt
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mittendrin

Christina Gläser 

Jürgen Balzer 

Katharina   
Rammelfanger 

Ein Osterstrauß vom Lindenhof

Ilse Prüfer 

Hallo liebe Leser der „mittendrin“   
was für ein schönes Wetter am 
frühen Morgen, denn Ostern steht 
vor der Tür.  
Im Haus Gottes sind Zeichen  
von Jesus Christus.  
Wir denken an Jesus Christus, 
der am Kreuz gestorben ist und 
drei Tage später auferstanden ist.  
Am Ostermorgen ist er erwacht.  
Nun ist bald Ostern.  
Im Haus Gottes wird gesagt, dass 
Gott durch Jesus Christus immer 
stets an unserer Seite ist, wenn 
wir ihn brauchen.  
Jesus Christus spricht:  
Nehmt, das ist mein Leib,  
der euch gegeben wird.  
Trinkt, das ist mein Blut, das für 

euch vergossen wurde.  
Rainer Hopf 
 

Kirche in Reichenwalde 
von Rainer Hopf



Die Welt macht alles neu. 
 1 Die ganze Welt macht alles neu 
2 Klima verändert sich auch  
3 Lebenslauf  
4 Lebensmittel  
5 die Natur und die Menschen denken  
   sich auch immer was neues aus 
6 Die Kirchen denken sich  
   auch sehr viel neues aus 
 Martina Lupitz  

Ich heiße Heike Kube und 
wohne im Lutherhaus. 

Ich kaufe mir gern neue Sachen. 
Heute hatte ich einen Urlaubstag. 
Da habe ich mir schöne Deko für 
Ostern (einen Osterhasen) gekauft. 
Den stelle ich mir in der Osterzeit in 
meinem Zimmer auf. 
Im März fahre ich in den Urlaub  
zusammen mit meiner Freundin Peggy. 
Ich freue mich, wenn es draußen  
endlich wärmer wird, die Blumen  
blühen und der Frühling kommt. 

Herr Warncke ist unser neuer  
Wohnbereichsleiter im Lindenhof  
und das ist sehr schön. 
Wir machen regelmäßig Ausflüge und 
Fahrten. Es ist schön, so wie es ist. 
Ich habe keine weiteren Wünsche, dass 
etwas neu oder anders werden soll. 
 
Ilse Prüfer 

Für mich bedeutet alles ist neu, 
dass man eine neue  Wohnung oder  
ein neues Haus hat. Oder man hat  
neue Freunde oder neue Haustiere. 
 
Alexander Liebe  

Ich heiße Phillipp Graf und  
bin 24 Jahre alt. 
Das Jahr hat neu begonnen 
und ich freue mich auf meinen Urlaub. 
Ich freue mich sehr darüber, dass ich 
wieder Kontakt zu meiner Oma habe. 
Seit langer Zeit habe ich sie wieder  
zu Hause in Rüdersdorf besucht. 
Es ist schön, wenn es wieder warm 
wird und die Sonne scheint. 
Und wenn bunte Blumen blühen. 

mittendrin
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mittendrin

Maurice Perret

Wolfgang Flegel

Norbert Gawlista

Ich arbeite seit vielen Jahren in der Keramikwerkstatt. 
Die Arbeit macht mir immer sehr viel Spaß. 
In der Werkstatt hat sich etwas geändert: 
2 Gruppenleiterinnen sind in den Ruhestand gegangen. 
Ein neuer Mitarbeiter und eine neue Mitarbeiterin haben 
neu bei uns angefangen. 
Sie haben eine schöne alte Tradition übernommen: 
Das gemeinsame Frühstück am letzten Freitag  
im Monat in den Werkstatträumen. Dafür wird eingekauft. 
Und dann lassen wir es uns schmecken. 
 
Neu in unserer Werkstatt sind die „Kreativ-Wochen“. 
Da dürfen alle selbst entscheiden, was sie herstellen 
möchten. Ich möchte, dass alles so bleibt: 
Bewährtes behalten und Neues ausprobieren und  
vielleicht dann genießen. 
 
Holger Köbsch 



Die Tagesgestaltung des Erwachsenen-Wohnbereichs ist für Menschen mit 
Mehrfachbehinderungen ein Ort der Begegnung und Teilhabe. Im Oktober 
2025 erfolgte die Wiedereröffnung der Arche nach Umbauarbeiten aufgrund 
eines Wasserschadens.
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ERWACHSENEN-WOHNEN

 
Ein Ort für Menschen in einem  
besonderen Lebensabschnitt 

Unsere Tagesstätte ist ein Ort für Menschen, 
die aufgrund ihrer Beeinträchtigung oder ihres 
Alters nicht mehr in der Werkstatt für Men-
schen mit Beeinträchtigung arbeiten können. 
Für sie bedeutet der Besuch bei uns einen  
Milieuwechsel: weg vom Wohnbereich, hinein 
in einen Raum, der Begegnung, Aktivierung 
und Teilhabe über die eigene Gruppe hinaus 
ermöglicht. 
 
Gerade für diese Menschen sind Ver-
lässlichkeit, Orientierung und Rituale von zen-
traler Bedeutung. Sie geben Halt in einem 
Alltag, der sonst leicht unübersichtlich werden 
kann. Bekannte Abläufe, vertraute Gesichter 

Zwischen  
Bewahren und  
                Verändern

Gott spricht: Siehe, ich mache alles neu.“ 
Die Jahreslosung für dieses Jahr ist ein 

kraftvoller Satz. Er klingt nach Aufbruch, nach 
Hoffnung, nach einem Neuanfang. Gleich-
zeitig wird eine Frage in den Raum gestellt, die 
uns in der Tagesgestaltung Arche in den  
vergangenen Monaten intensiv begleitet hat: 
Muss wirklich alles neu gemacht werden?  

Diese Frage ist nicht nur theologisch, sondern 
auch ganz praktisch. Denn nach der schweren 
Havarie und dem massiven Wasserschaden, 
der unsere Arbeit in der Arche über ein Jahr 
lang zum Stillstand und zu Provisorien zwang, 
standen wir im Oktober vor einer Neueröff-
nung, die vieles verändert hat – und uns  
gleichzeitig herausforderte, Bewährtes nicht 
aus den Augen zu verlieren. 
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ERWACHSENEN-WOHNEN

und wiederkehrende Strukturen schaffen 
Sicherheit – ein Fundament, auf dem Ver-
trauen wachsen kann. 
 
Neubeginn – aber kein Bruch mit dem 
Gewachsenen 

Mit der Sanierung hat sich vieles verändert. 
Die Räume sind heller, offener und funk-
tionaler geworden. Neue Funktionsbereiche 
ermöglichen differenzierte Angebote. Und 
auch strukturell wurde ein großer Schritt 
gewagt: Aus drei Gruppen wurde eine große 
Gemeinschaft. 
 
Diese Entscheidung eröffnet neue 
Möglichkeiten – mehr Begegnung, mehr 
soziale Teilhabe, mehr Flexibilität in der 
Gestaltung des Tages. Gleichzeitig war uns be-
wusst, dass dieser Schritt sensibel begleitet 
werden muss. Denn Veränderung braucht 
Zeit, und sie braucht Menschen, die sie mit-
tragen. 
 
Altbewährtes und Neues im Alltag 
verbinden 

Der Alltag in der Tagesstätte lebt von einer 
Mischung aus Ritualen und neuen Impulsen. 
Zu den festen Angeboten gehören: 
•  
 
 
•  
 
•  
 
 
•  
 
 
•  
 
 
 
 
Diese Angebote verbinden Ver-
lässlichkeit mit Entwicklung. Sie geben 
Struktur, lassen aber Raum für indi-
viduelle Bedürfnisse und spontane Im-
pulse. So entsteht ein Alltag, der 
sowohl Sicherheit als auch 
Lebendigkeit bietet. 
 
Das Team im Wandel –  
gemeinsam wachsen 

Auch für das neunköpfige Team war die 
Neueröffnung ein intensiver Veränderungs-
prozess. Neue Abläufe, neue Räume und die 

Arbeit in einer großen Gruppe lösten ganz  
unterschiedliche Reaktionen aus. 
 
Einige Kolleginnen und Kollegen begegneten 
den Veränderungen zunächst mit Unsicher-
heit oder Skepsis. Die Umstellung von drei ver-
trauten Gruppen auf eine große 
Gemeinschaft war ein großer Schritt. 
Auch der Abschied von den früheren 
Gruppenräumen, die über Jahre hinweg 
mit viel Herz gestaltet worden waren, 
fiel manchen schwer. Und doch zeigte 
sich gerade in dieser Phase die beson-
dere Stärke des Teams. 
 
Alle Mitarbeitenden stellten sich den neuen 
Aufgaben – jede und jeder auf eigene Weise. 
Einige brachten von Anfang an mutige, 
kreative Impulse ein. Andere tasteten sich 
Schritt für Schritt heran und entwickelten im 
Prozess neue Sicherheit. Wieder andere fan-
den konstruktive Wege, ihre anfängliche Skep-
sis in wertvolle Perspektiven einzubringen. 
 
In den vergangenen sechs Monaten wurde 
ausprobiert, reflektiert, angepasst und 
verbessert – immer mit dem Blick auf die 
Bedürfnisse der Klientinnen und Klienten. Die 
Vielfalt im Team erwies sich dabei als große 
Stärke. Unterschiedliche Perspektiven,  
Erfahrungen und Herangehensweisen haben 
dazu beigetragen, dass sich Schritt für Schritt 
ein gemeinsames Ganzes entwickelt hat, das 
von allen getragen wird. 
 
Heute zeigt sich: Die Veränderungen sind 
nicht nur äußerlich sichtbar. Sie haben auch 
das Team wachsen lassen – in seiner Zusam-
menarbeit, in seiner Offenheit und in seiner 
Fähigkeit, Neues anzunehmen, ohne  
Bewährtes zu verlieren. 

 
Muss alles neu gemacht werden? 

Die Antwort lautet: Nein. Aber manches 
darf neu werden – und manches muss 
neu werden, damit Menschen wachsen 
können, auch im hohen Alter oder mit 
schweren Beeinträchtigungen. 
 
Die Jahreslosung spricht nicht von 
einem Bruch, sondern von einem 
schöpferischen Neuwerden, das aus 
dem Bestehenden heraus entsteht. Sie 
erinnert uns daran, dass Verän-

derung ein Prozess ist, der Hoffnung 
schenkt – und dass Gott uns darin  
begleitet. 

 Martin Geithe 
Leitung Tagesgestaltung 

 
 

Der gemeinsame Morgenkreis, der Orien-
tierung gibt, Gemeinschaft stärkt und den 
Tag strukturiert. 
Gemeinsames Kochen, das Teilhabe, 
Genuss und Selbstwirksamkeit ermöglicht. 
Kreative Angebote wie Basteln und Töpfern, 
die Ausdruck, Feinmotorik und Freude 
fördern. 
Entspannung auf dem Wasserbett, die 
Ruhe, Körperwahrnehmung und 
Wohlbefinden schenkt. 
Das Erschließen des Umfeldes, etwa 
durch gemeinsame Einkäufe oder kleine 
Ausflüge in die Stadt, die 
gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen. 

Der Alltag  
bietet  

Sicherheit  
und  

Lebendigkeit.

Die Umstellung 
auf eine große  

Gemeinschaft war 
ein großer Schritt.
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CHRISTOPHORUS-WERKSTÄTTEN

Seit 28 Jahren war der Christophorus-Shop 
das Schaufenster der Samariteranstalten 

an der August-Bebel-Straße in Fürstenwalde. 
Der Umzug in die Fürstengalerie mutete den 
Stammkunden einiges zu. Aber bis jetzt zahlte 
sich der Umzug aus und brachte genau das, was 
wir uns erhofften. Wir in den Christophorus-
Werkstätten sind stolz auf das, was wir da  
geschaffen haben. Und wir waren so 
mutig, uns beim Innenstadtwettbewerb 
Brandenburg zu bewerben. Insgesamt 
121.000 EUR verteilt auf zwölf Preise 
sind zu gewinnen. Die Jury tagt am 
16. April 2026, die öffentliche Preis-
verleihung ist am 6. Mai 2026. Wir 
hoffen, dass wir dabei sind. Drückt 
uns die Daumen! 

Wir finden, unser Projekt ist preiswürdig. Wir 
schrieben in der Bewerbung, die die Stadt 
Fürstenwalde unterstützte: 
 
Mit dem Projekt „Wo soziales Miteinander 
sichtbar wird: Ein inklusives Innenstadtmodell 
aus Handel, Handwerk und sozialer Vielfalt“ 
wurde in Fürstenwalde ein leerstehender  
Einzelhandelsstandort in einem Einkaufs- 

zentrum erfolgreich neu belebt. Ziel des  
Projekts ist es, dem zunehmenden Leer-
stand in der Innenstadt aktiv entgegen-
zuwirken und gleichzeitig Inklusion als 

selbstverständlichen Teil des öffent-
lichen Raums erlebbar zu machen. 
 
Durch die Zusammenlegung zweier 
benachbarter Ladenflächen und  
gezielte Umbaumaßnahmen ent-
stand ein barrierefreier Standort, der 
Verkauf, Produktion und Dienstleis-

tung unter einem Dach vereint. Im Mittel-
punkt steht ein inklusiver Laden mit einem 
vielfältigen Sortiment aus Produkten, die in 
Werkstätten für Menschen mit Beeinträchti-
gung hergestellt werden. Dazu zählen unter 
anderem Holzspielzeug, individuell gefertigte 
Keramikarbeiten, Textilprodukte sowie ver-
schiedene Geschenkartikel. 
 
Unmittelbar an den Verkaufsraum ange-
schlossen befindet sich eine offen einsehbare 
Kerzenmanufaktur. Dort arbeiten zehn Men-
schen mit psychischer Beeinträchtigung und 
stellen saisonale sowie individuelle Kerzen her. 
Ergänzt wird das Angebot durch ein Nähstüb-
chen, in dem eine Änderungsschneiderei für 
Privat- und Geschäftskunden betrieben wird. 
Die Beschäftigten wirken aktiv im Verkaufsall-
tag mit, beraten Kundinnen und Kunden,  
verpacken Produkte und produzieren sichtbar 
vor Ort. 

Inklusion  
erlebbar  
machen 

Der Samariter-Shop  
bewirbt sich 

Der Samariter-Shop ist ein tolles Kooperationsprojekt.  
Das wollen wir allen zeigen. Deshalb machen wir mit 
beim Innenstadtwettbewerb Brandenburg. 

Vor dem Umbau nur ein großer Raum:  

Auf dem Fußboden sind die zukünftigen Wände angezeigt. 

Nach dem Umbau: Licht und Farbe 
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soll diese Vernetzungsfunktion durch Veran-
staltungen wie Frühlings- und Herbstbasar 
weiter gestärkt werden. Damit wird der  

Samariter-Shop nicht nur Verkaufsort,  
sondern ein sozialer und wirtschaftlicher 
Knotenpunkt in der Innenstadt.  
 

Nachhaltig wirkt das Projekt insbe-
sondere durch seine soziale Dimen-
sion. Menschen mit Beein- 
trächtigungen sind dauerhaft sicht-
bar und aktiv im öffentlichen Raum 
eingebunden. Dies stärkt Akzeptanz, 
Identifikation und Normalität im 
Stadtbild. Gleichzeitig wird regiona-
les Handwerk gefördert, Wertschöp-
fung vor Ort gehalten und Leerstand 

sinnvoll genutzt. Die Kooperation mit Stadt, 
Wohnungswirtschaft, Sozialamt und weiteren 
Akteuren wie Kirchengemeinden schafft  
belastbare Strukturen für eine langfristige 
Weiterentwicklung. 
 
Insgesamt stiftet das Projekt Identifikation auf 
mehreren Ebenen: für Beschäftigte, für die 
Stadtgesellschaft und für Besucherinnen und 
Besucher. Es verbindet wirtschaftliche Nut-
zung mit sozialem Mehrwert und leistet 
damit einen nachhaltigen Beitrag zu einer 
lebendigen Innenstadt. 
 

 Pascal Poethke 
Leitung Christophorus-Werkstätten 

 
Ein zentrales Element des Konzepts ist die 
Transparenz der Arbeit. Kundinnen und Kun-
den können die Herstellung der Produkte  
direkt miterleben und werden bei Interesse 
eingeladen, die Produktionsbereiche kennen-
zulernen. So entstehen persönliche Begeg-
nungen, die Einblicke in die Leistungsfähigkeit 
von Menschen mit Beeinträchtigung ermög-
lichen und Vorurteile abbauen. 
 
Der Laden versteht sich nicht nur als Ver-
kaufsort, sondern als sozialer Begegnungs-
raum und lebendiges Einkaufserlebnis. Das 
Projekt verbindet unternehmerisches Handeln 
mit sozialer Verantwortung, belebt die Innen-
stadt nachhaltig und leistet einen konkreten 
Beitrag zu gelebter Inklusion und sozialer Viel-
falt im Stadtbild. 
 
Die Besucherzahlen sprechen eine klare  
Sprache: In den zwölf Tagen vor Weihnachten 
wurden 1.578 zahlende Besucherinnen und  
Besucher gezählt. Dies ist besonders bemer-
kenswert vor dem Hintergrund, dass sich 
der Shop in einem Kaufhauscenter befin-
det, das insgesamt mit rückläufigem  
Publikumsverkehr und Leerständen 
zu kämpfen hat. Auch der Januar und 
Februar 2026 verzeichneten im Ver-
gleich zum früheren Standort einen 
erhöhten Zulauf. Zudem konnten  
bereits erste externe Aufträge für die 
Nähstube akquiriert und erfolgreich 
umgesetzt werden. 
 
Das Projekt ist von Beginn an stark 
vernetzt und lebt bewusst von der Zusam-
menarbeit mit unterschiedlichen Akteuren. 
Eine enge Abstimmung erfolgte mit der Stadt 
Fürstenwalde, insbesondere im Hinblick auf 
die Innenstadtentwicklung und die Einbin-
dung des Projekts in städtische Strukturen. 
Ebenso besteht eine Zusammenarbeit mit der  
Wohnungswirtschaft und dem Center- 
management, die den neuen Standort in der 
Fürstengalerie aktiv unterstützen. 
 
Auch der Austausch mit anderen Gewerbe-
treibenden innerhalb der Fürstengalerie ist ein 
zentraler Bestandteil der Vernetzung. Die  
Ladenfläche bietet Begegnungsmöglichkeiten 
zwischen Kundschaft, Beschäftigten, Koope-
rationspartnern und Interessierten. Zukünftig 

Neben dem Samariter-Shop befindet sich nun die Kerzenmanufaktur.

Unter- 
nehmerisches  
Handeln und   

soziale 
Verantwortung 
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Ich habe widersprüchliche Gefühle: einer-
seits wünsche ich mir Veränderung. Ich  

wünsche mir, dass es keine Kriege mehr gibt. 
Ich wünsche mir, dass Konflikte durch  
Verhandlungen gelöst werden, und zwar so, 
dass gerade die Rechte der Schwächeren 
gewahrt werden. Ich wünsche mir, dass 
Schwächere nicht verachtet werden, dass es 
einen guten Platz für alle gibt. Ich wünsche 
mir, dass wir fair miteinander umgehen. Ich 
wünsche mir, dass kein Mensch mehr hungern 
muss. Ich wünsche mir, dass wir endlich die 
Schöpfung so behandeln, dass es keine  
Klimakrise geben wird. Die Wunschliste lässt 
sich fortsetzen…. 

Aber gleich alles neu, also alles ganz anders als 
vorher? So eine Kehrtwende um 180 Grad? 
Kein Stein bleibt auf dem anderen? Das ist 
doch ganz schön gewagt! Da müsste ich auch 
viel aufgeben, was mir lieb ist, was 
ich gewohnt bin. 
 
Johannes war ein Wanderprediger, 
auch ein Prophet. Nun war er auf 
die griechische Insel Patmos ver-
bannt worden. Er wurde so Opfer 
der ersten Christenverfolgungen. Da 
schrieb er Trostbriefe an die 
Gemeinden. Er möchte ihnen Mut 
machen. Johannes erinnert sie: Jesus hat das 
Leben von vielen Menschen radikal verändert. 
Wenn Jesus sich einem Menschen zugewen-
det hat, dann hat der Gottes Liebe gespürt. 
Dann hat er gewusst: Gott sieht mich, Gott 
behütet mich. Gott will, dass mein Leben gut 
ist. Eine Frau hat gespürt: ich bin genauso viel 
wert wie Männer. Gott hört meine Bitten. Ich 
kann aufrecht durchs Leben gehen. Das war 
für die Menschen damals wirklich neu, so 
gesehen und geachtet zu werden. 

 
Jesus ist für seine Treue zu Gott einen sehr 
schweren Weg gegangen. Daran denken wir in 
der Passionszeit vor Ostern. Jesus hat auch in 
Jerusalem den Menschen so von Gott erzählt, 
dass sie die Angst vor den Machthabern  
verloren. Sie verstanden: Gott lieben, die  
Menschen lieben, sich selbst lieben, das 
gehört zusammen. Und das setzt Kräfte frei.  
 
Weil Jesus so freundlich und liebevoll von Gott 
sprach, fühlten sich die Mächtigen bedroht. 
Deswegen töteten sie Jesus. Sie dachten, dann 
ist auch diese Bewegung tot und der neue 
Mut der Menschen. Aber Gott entschied  
anders: Jesus blieb nicht tot, sondern Gott ließ 
ihn auferstehen. Das war wirklich neu. Es 
heißt: Gottes Liebe ist nicht tot zu kriegen. Sie 
ist stärker. Stärker als alle Feindschaft und 
Ablehnung. 
 

Die Freundinnen und Freunde von 
Jesus konnten das erst kaum  
begreifen, als sie entdeckten, dass das 
Grab von Jesus leer war. Aber sie 
spürten: Jesus ist weiter bei ihnen. 
Jesus tröstet sie. Seine Sache geht 
weiter. Unser neues Leben in Gemein-
schaft und in Frieden miteinander, 
das bleibt. Das erleben sie. 
 

Aber sie hatten noch große Angst,  
anderen davon zu erzählen. Sie versteckten 
sich lieber in einem Haus. Das ging einige 
Wochen so. Dann gab es ein Fest und viele 
Menschen waren in der Stadt Jerusalem. Da 
kam plötzlich ein starker Wind zu ihnen. Es 
war, als wenn ein Feuer sie durchfährt. Sie 
merkten: Gott ist bei ihnen. Sie spürten seine 
Kraft. Und nun trauten sie sich, auf die Straße 
zu gehen und anderen zu erzählen, was sie  
erlebt hatten.  

Siehe,  
ich mache alles neu! 
Das ist der Bibelvers für dieses Jahr.  
Er steht ganz am Ende der Bibel in der Offenbarung des Johannes. 

Es war neu, dass 
die Menschen 

so gesehen  
und geachtet 

wurden. 
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Im Katharina von Bora-Haus: 

 

Jutta Schulz (94) 

am 03.12.2025 

 

Charlotte Schulz (92) 

am 22.12.2025  

 

Hanni Zibulka (96) 

am 22.12.2025 

 

Uwe Klingberg (84) 

am 27.12.2025 

 

Edith Hertwig (87) 

am 05.01.2026 

 

Hertha Schirm (95) 

am 08.01.2026 

 

Karl Thormann (90) 

10.01.2026 

 

Heinz Eggert (101) 

am 11.02.2026 

 

Günter Krüger (88) 

am 26.02.2026 

 

Friedrich Klietz (86) 

am 09.03.2026 

 

aus den Erwachsenen-Wohnbereichen 

 

Erika Gudlat (90) 

am 20.02.2026 

VON UNS GEGANGEN SIND

 
Da hat sich ihr Leben noch mal verändert, es 
ist neu geworden: mutig, stark, beherzt haben 
sie nun von Jesus erzählt und sind Jesu Weg 
weiter gegangen.  
 
Paulus hat das auf den Punkt gebracht. Im 
Brief an die Gemeinde in Galatien schreibt er: 
„Ihr seid alle Kinder Gottes, weil ihr durch den 
Glauben mit Christus Jesus verbunden seid. 
Denn durch die Taufe gehört ihr nun zu ihm. 
Es spielt keine Rolle mehr, ob ihr Juden seid 
oder Griechen, Sklaven oder freie Menschen, 
Männer oder Frauen. Denn durch eure 
Verbindung mit Christus Jesus seid ihr alle wie 
ein Mensch geworden.“ (Gal 3, 26-28). 
 
Die Menschen haben gemerkt: Erneuerung 
fängt bei jedem und jeder von uns an:  
Wenn aus meiner Angst und Feigheit ein biss-
chen Vertrauen und Mut wird. Wenn in 
meinem Verdrängen und Verschweigen die 
Wahrheit Raum gewinnt, wenn meine Selbst-
über- und Selbstunterschätzung sich in eine  
realistische, barmherzige und zuversichtliche 
Selbstannahme als "gerechtfertigter Sünder" 
verwandelt: dann fängt die neue Welt in mir 
an.  
 
All das kommt in der Taufe zum Ausdruck. 
Wir werden erneuert, wenn wir uns selbst 
loslassen und einem anderen anvertrauen – 
für uns Christinnen und Christen dem 
Geheimnis, das wir "Gott" nennen. 
Denn Gott spricht: Siehe, ich mache 
alles neu!  
 
Gott ist die größere Wirklichkeit voller 
Liebe, die wirklich alles neu machen 
will – und vor allem heil! Wir sind ein-
geladen mitzumachen, allen Wirren unserer 
Zeit zum Trotz. Ich glaube, dass dann einiges 
von meiner Wunschliste sich erfüllen ließe. 
Die Hoffnung, dass Gottes Liebe auch heute 
Wege findet, können wir mit Johannes 
teilen. 

 
 Pfarrerin Cornelia Behrmann 

Pastorale Dienste   
 
 

 IMPRESSUM

Erneuerung 
fängt bei jedem 
und  jeder von 

uns an.
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In der Burgdorf-Schule gab es eine große Bau-
stelle. Die alte Treppe musste herausgerissen 

werden. Eine neue Treppe wurde gebaut. Das 
passierte jetzt das zweite Mal. Erst hinten im 
Haus, jetzt vorne im Haus. So ein Umbau ist 
immer teuer, macht viel Lärm und sehr viel 
Dreck. 

Warum eine Treppe durch eine neue Treppe er-
setzen? Weil es die Prüfer vom Brandschutz 
sagen. Es geht um Sicherheit für die 
Schüler*innen und die Kolleg*innen. Das ist 
allen wichtig. Also wurde eine neue Treppe ge-
baut.  
 
Wenn etwas schon nicht so einfach ist, soll es 
doch noch irgendwie Spaß machen. In der Zeit 
vor den Sommerferien im Jahr 2025 wurde ein 

BURGDORF-SCHULE

Eine Treppe  

      ist eine Treppe
Wie der Bau einer Treppe zu 
einem lustigen Gewinnspiel 

führte. 



BURGDORF-SCHULE

Gewinnspiel bekannt gegeben. Das Spiel hieß 
„Top-Tipp-Treppen-Gewinnspiel“. Ein Tipp ist 
wie Raten. Man entscheidet sich für eine Zahl 
oder ein Datum und denkt, dass es 
so ist. Man kann es aber nicht  
wissen. Das ist so wie beim Lotto-
spiel.  
 
Teilnehmen durften alle 
Kolleg*innen der Burgdorf-Schule. 
Jeder durfte einen Tipp abgeben. Der Tipp 
sollte der Tag sein, an dem die Treppe fertig 
wird. Es musste also gut überlegt werden. Wie 
lange hat es gedauert, bis die erste Treppe fer-
tig war, und wie schnell wird es wohl diesmal 
gehen? Die Kolleg*innen haben darüber  
gesprochen und hatten viel Spaß daran zu 
überlegen, welches Datum das passende ist.  
 
Manche Kolleg*innen haben gesagt, dass sie 
die Idee lustig finden. Jeder Tipp bekommt 
einen Gewinn. Die Tipps waren ganz unter-
schiedlich. Es gibt einen Menschen aus der 
Schule, der genau das richtige Datum vermu-
tet hat. Manche Menschen haben fast richtig 
getippt und manche Menschen haben ein 
Datum getippt, das ganz weit weg lag. Ein 
Mensch hat 259 Tage daneben getippt.  

Inzwischen ist die Treppe fertig. Die feierliche 
Eröffnung ist in Planung. Es gibt Preise,  
Urkunden und eine kleine Rede. Selbstver-

ständlich ist unser Schulmaskottchen 
Burgi dabei. Herr Schneider, der Leiter 
der Technik und Wirtschaft, ist auch 
dabei.  
 
Die Treppe ist jetzt neu. Es ist nicht 
alles neu – eine Treppe ist eine Treppe. 

Die Treppe hat einen Ausgang nach draußen. 
Das ist sicherer. So kann man die Schule 
schneller verlassen, wenn irgendetwas ist. 
Eine neue Treppe macht nicht alles neu, aber 
das Gewinnspiel war neu. Etwas Neues macht 
nicht immer auf den ersten Blick einen Unter-
schied. Manchmal merkt man erst auf den 
zweiten Blick, dass etwas neu ist und dass sich 
dahinter noch viel mehr Neues versteckt. 
Wenn Sie in den nächsten Tagen einen beson-
ders doll lächelnden Menschen aus der Burg-
dorf-Schule sehen, könnte es der Gewinner 
oder die Gewinnerin des „Top-Tipp-Treppen-
Gewinnspiels“ sein. 
 

 Janine Runge 
Leiterin Burgdorf-Schule 

Das Top-Tipp-
Treppen- 

Gewinnspiel
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Schulmaskottchen Burgi am Tag der offenen Tür, Januar 2026  
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MITARBEITERVERTRETUNG

In der Ruhe  

                   liegt die Kraft

Gerd Gesche wirbt in seinem 
Beitrag für die Einrichtung 

eines Ruheraums.
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In der Ruhe liegt die Kraft“ oder “immer mit 
der Ruhe“, so heißt es im Volksmund. Wer in 

sich ruht und aus der Ruhe heraus agiert, kann 
meist klarer denken. Er trifft überlegtere  
Entscheidungen, ist ausgeglichener. Das wirkt 
sich positiv auf Gesundheit und Umfeld aus. 

Woher kommt die Ruhe, aus der Kraft wächst? 
Wahrscheinlich nicht aus dem pulsierenden 
Arbeitsrhythmus der Samariteranstalten.  
Oft gehören Termine, Zeitdruck und Lärm  
(in Werkstatt, Schule, Kita, Verwaltung, Wohn-
bereich) zum betrieblichen Alltag. Das kann 
auf Dauer krank machen. Um dies zu  
vermeiden, braucht es einen Ausgleich und 
Möglichkeiten, krankmachende  
Faktoren zu reduzieren.  
 
Pausen in angenehmer Atmosphäre, 
weniger Termindruck oder Lärm-
schutzmaßnahmen können dabei 
helfen und sind für den  
Ausgleich von Belastungen unab-
dingbar. Für Pausen braucht es einen 
geeigneten, ruhigen Ort, einen Ort, wo es 
wirklich still ist. Denn äußere Ruhe unterstützt 
innere Ruhe. Und innere Ruhe spiegelt sich im 
Außen wieder.  
 
Ruhe und Stille sind nicht ersetzbar, auch nicht 
durch beispielsweise gutgemeinte Zuwen-
dungen jeglicher Art. Die Schaffung eines  
stillen Ortes oder Raumes wäre eine gute  
Investition in die Erhaltung der Gesundheit 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Es wäre 
ein Ort ohne Telefon und ohne Ablenkungen. 
Es wäre ein Raum abseits vom Tagesgeschäft. 
Mitarbeiter können dort wortwörtlich zur 
Ruhe kommen und dann –  gestärkt 
und neu – aus der Ruhe heraus 
weiterarbeiten.  
 

im Auftrag der MAV  
Gerd Gesche  

Krank- 
machende 
Faktoren  

reduzieren

MAV-Wahl 2026 

Am 24.03.2026 fand die Wahl der neuen Mitarbeiter-
vertretung statt. Die neue Legislaturperiode geht bis 
2030. Die Ergebnisse werden in der nächsten Ausgabe 
veröffentlicht.  
 



UNTERWEGS MIT...

Unterwegs mit Nathaniel Odom. Seit September 2024 absolviert er einen 
Freiwilligendienst in den Samariteranstalten. Mit unserem Öffentlichkeits-
beauftragten Markus Witte hat er sich zum Interview im Rosalienhof  
getroffen. 
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Markus Witte: Hallo Nate. Du hast deinen  
Freiwilligendienst auf zwei Jahre verlängert. 
Ein Zeichen, dass es dir hier gut geht? 
 
Nate Odom: Ja, so ist es. Ich habe verlängert. 
Nach einem Jahr sollte Schluss sein. Nun sind 
es schon 17 Monate. Ich verlängere wegen der 
Bewohner. Sie sind wie ein Spiegel: Wie gehe 
ich mit den Menschen? Warum habe ich was 
gesagt? Das ist erstaunlich. Wir lernen gegen-
seitig voneinander. Dieser Austausch ist defi-
nitiv positiv. Noch ein Jahr bedeutet mehr Zeit, 
die Bewohner kennen zu lernen, die Kultur zu 
lernen und einen positiven Einfluss auf die  
Bewohner zu haben.   

       Menschliche 
Empfindlichkeit
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UNTERWEGS MIT...

 
Was waren die ersten Eindrücke, als du 
angekommen bist? 
 
Natürlich die Fremdsprache. Ich 
habe gemerkt: Definitiv bin ich in 
Ostdeutschland. Ich musste  
berlinerisch lernen. Fast alle unsere 
Mitarbeiter sprechen das. Die  
Bewohner auch. Beispiel: „Wat soll 
dit denn?“ Und ich musste erst herausfinden, 
was sich unsere Bewohner wünschen. Will die 
Person mit sich sein oder ist irgendetwas ganz 
wichtig? Ist es die Arbeit oder Freizeit? Oder 
will der Bewohner spazieren gehen oder Fahr-
rad fahren? 
 
Was machst du, wenn du nicht gerade im  
Erwachsenen-Wohnbereich arbeitest? 
 
Ich gehe oft ins Kino. Ich habe in Berlin eine 
„Unlimited Card“ für die York Kinos. Ich versu-
che jede Woche zu gehen. Durch die Freiwilli-
genagentur treffen wir uns jeden Mittwoch zu 
einem Deutschkurs-Kaffeeklatsch.  
 
Machst du Sport? 
 
In den USA bin ich oft Fahrrad gefahren. Ich 
habe mehrere Räder dort. [Nate macht eine 
nachdenkliche Pause.] Es ist schwer, mich an 
mein altes Leben zu erinnern. Erinnerungen 
gehören zur Sprache.  
 
Was möchtest du unserer Leserschaft noch 
mitteilen?  
 
Wir müssen immer lernen, wie wir uns ent- 
wickeln können. Jeder Tag ist anders. Es ist 
eine Leistung. Wir sind sensibler geworden 
nach Corona. Die menschliche Empfindlichkeit 
wahrzunehmen, darum geht es. 
 
Danke für das Gespräch. 

Du kommst aus Asheville, North Carolina. 
Viele kennen den Ort aus dem Film “Dirty 
Dancing”. Den Weg von Asheville nach  
Fürstenwalde musst du uns erklären.  
 
Ich habe vorher schon ein bisschen deutsch 
gesprochen. An der Uni in Asheville. Mit 14 
Jahren habe ich durch meine Mutter mit 
Deutsch angefangen. Da liegt Deutschland 
nahe. Ich bin über das Berliner Missionswerk 
nach Fürstenwalde gekommen. Frau Menzel 
hat für die Samariteranstalten geworben. Ich 
wollte weg aus den USA. 
 
Warum? 
 
Covid war anstrengend in den USA. Viel 
Homeoffice. Ich war super einsam. Ich habe 
immer noch ein Gefühl, dass der öffentliche 
Raum… – als ob etwas zerstört ist. Mir geht es 
um die menschliche Empfindlichkeit, Geduld, 
Empathie, Bescheidenheit. In Amerika: Alle 
sind in ihren gefrorenen Blasen. Wie kann ich 
da raus? Ich wollte mein Deutsch verstärken, 
soziale Kontakte erweitern, mich selbst ent-
decken. Deshalb der Freiwilligendienst. 

Ich musste 
berlinerisch 

lernen. 
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Unsere Ausbildungsangebote: 

• Sozialassistenz 

• Erzieherausbildung 

• Heilerziehungspflege 

• Heilpädagogik 

• Weiterbildung Praxisanleiter 

Jetzt bewerben fürs neue Schuljahr auf    
        www.korczak-schule.de


